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  Das beste Geschenk S. Pavlovic


  


  


  Die erste Weihnachtsfeier fühlt sich an wie ein Werbespot über glückliche Hausfrauen.


  Vier brave Pärchen sitzen im flackernden Kerzenschein, picken sich Plätzchen vom Teller und knabbern die Schokolade von Dominosteinen. Der Glühwein hat dem Lachen der Mädchen bereits eine schrille Spitze hinzugefügt.


  Peter ist geradezu euphorisch, als er Daniel die Tür aufmacht.


  „Wow! Daniel! Mann! Frisch aus der Hauptstadt?“


  „Heute Mittag angekommen.“


  Daniel erwidert die unbeholfene Umarmung des anderen.


  „Cool“, strahlt Peter. „Cool. Wie lange haben wir uns nicht gesehen? Drei, vier Monate?“


  „Kommt hin. Es muss im September gewesen sein, bevor ich nach Berlin bin.“


  Daniel zieht brav die Schuhe aus und lässt seine Jacke an der Garderobe, ehe er Peter ins Wohnzimmer folgt. Es ist Peters Wohnung, ein Zimmer, kleine Küche, kleines Bad, aber man merkt, dass Linda hier praktisch mit eingezogen ist. Anders sind die „Twilight“-Poster und die Herzchenkissen auf dem Bett nicht zu erklären. Ein kleiner künstlicher Tannenbaum blinkt auf dem Fensterbrett. Aus kleinen Boxen singt Robbie Williams, er würde dann wohl lieber Engel lieben.


  „Hi“, sagt Daniel und lächelt in die Runde. Linda kennt er, die anderen sind ihm fremd.


  „Lisa und Jochen“, stellt Peter seine Gäste vor. „Tobias und Carmen, und das sind Micha und Sabine. Das hier ist Daniel, ein alter Schulfreund, der jetzt in Berlin lebt.“


  Daniel schüttelt Hände und erwidert Lächeln. Tobias ist hübsch, ein adretter Blonder mit Grübchen in den Wangen, einer dieser Typen, die erst richtig gut aussehen, wenn ihnen zehn Finger die Frisur zerstört und das Hemd aus der Hose gezerrt haben. Das Einzige, was an ihm abschreckt, ist die Frau an seiner Seite, die besitzergreifend ihre Hand auf seinen Oberschenkel gelegt hat. Bei diesen Fingernägeln will Daniel nichts riskieren, und außerdem hat er andere Pläne für diesen Abend.


  Selbst wenn die mehr als vage sind.


  Peter holt ihm einen Hocker aus der Küche, denn die Stühle sind besetzt, und bietet ihm Glühwein an. Daniel nimmt beides dankend und bläst über die heiße Tasse, während das Gespräch um ihn herum langsam wieder in Gang kommt.


  Carmen scheint von Lindas Seite in die Runde eingebracht worden zu sein, die beiden albern miteinander herum wie alte Freundinnen. Micha ist ein Arbeitskollege von Peter, und wie die anderen hinein passen, interessiert Daniel nicht wirklich. Er fragt sich, ob ein paar Monate Hauptstadtluft tatsächlich schon gereicht haben, um ihm sein altes Leben spießig erscheinen zu lassen.


  Vielleicht wird man so, wenn man aus der Schule raus ist. Irgendwo hinter einer Ecke lauert der Ernst des Lebens, zerrt einen in eine Adventskranz-Idylle und geelt einem die Haare nach hinten, sodass man nur noch versuchen kann, sich an der eigenen Krawatte zu erhängen, um zu entkommen.


  „Und was machst du so beruflich?“, erkundigt sich Lisa anteilnehmend.


  „Ich bin Praktikant im Berliner Zoo. Im Aquarium, um genau zu sein.“


  „Aha ...“ Lisa macht runde Augen. „Und … was machst du da so genau?“


  „Ich kümmere mich um die Bewohner“, erklärt Daniel. „Süßwasserabteilung, im Augenblick. Ich lerne, wie die Technik funktioniert, ich füttere und mache Scheiben sauber. Solche Sachen. Seit ein paar Wochen habe ich eine Nachmittagsführung übernommen.“


  „Der Berliner Zoo ist doch manchmal im Fernsehen“, wirft Jochen ein. „In so Zoo-Sendungen. Wo man sieht, was die Pfleger da machen.“


  „Nicht, seit ich dort arbeite“, sagt Daniel und stellt fest, dass Lisas Interesse schnell wieder erlischt, als sie begreift, dass sie in Daniel keinen angesagten Tierpfleger-Fernsehstar getroffen hat. Er nippt an seinem Glühwein, der viel zu heiß ist.


  Man stelle sich die Szene vor, nachgestellt mit schwulen Pärchen. Daniel verkneift sich ein Grinsen. Wenn er mal spießig werden will, muss er sich etwas anderes ausdenken.


  „Und?“, fragt Peter ihn. „Geht’s dir gut in Berlin?“


  „Absolut.“


  „Kein Heimweh?“


  „Manchmal.“


  Er denkt nicht gerne an die Abende im November, in denen es um vier schon dunkel war in seiner engen Hinterhofwohnung. An die langen Wochenenden, an endlose Telefonate mit zu Hause, an die Schwierigkeiten, die er anfangs mit Kohleofen und Wasserboilern hatte. Seine Mutter weiß bis heute nicht, dass er mit Kohlen heizt. Sie würde denken, dass er im ersten Winter erfrieren muss. Aber eine schön renovierte West-Wohnung ist vom schmalen Praktikantengehalt einfach nicht drin.


  Dann hat er zwei Straßen von seiner Wohnung entfernt ein Jugendzentrum entdeckt, das eine schwul-lesbische Jugendgruppe betreibt, und ab da ging es aufwärts.


  „Freund?“, fragt Peter. „Freundin?“


  „Du gibst die Hoffnung nicht auf, was?“, sagt Daniel, und Peter lächelt verschämt.


  „Er heißt Erik“, sagt Daniel. „Er ist … ganz interessant. Mal sehen, was draus wird.“


  „Berlin ist toll, oder?“, wechselt Peter wenig subtil das Thema. „Mal sehen, vielleicht komm ich dich im nächsten Jahr mal besuchen. Dann können wir einen drauf machen.“


  „Gerne“, sagt Daniel. „Jederzeit.“


  Tatsache ist, dass ihn außer Lilli noch niemand besucht hat. Man zieht weg, und die Leute streichen einen aus ihrem Leben und machen einfach weiter. Sogar die Mails werden schon seltener.


  Daniel leert seinen Becher nur zur Hälfte und verabschiedet sich dann aus der Runde.


  „Schon?“, sagt Peter enttäuscht.


  „Ich will Lilli überraschen“, erklärt Daniel und bindet seine Schuhe zu. „Sie weiß nicht, dass ich in der Stadt bin. Hast du ... etwas gehört? Von den anderen?“


  Von dem anderen. Von dem einen.


  „Nö. Der Kontakt ist ziemlich abgerissen, seit du weg bist. Ich hatte ja auch vorher mit der ganze Truppe nicht so viel zu tun.“


  „Na, macht nichts. Ich werde sie schon auftreiben.“


  Die zweite Weihnachtsfeier ist kalt.


  Ein Besuch bei Lilli erbrachte nichts als die vage Information, sie sei mit ein paar Leuten in der Stadt, um ein wenig zu feiern. Die Stadt ist voller Kneipen, die Musik machen, aber heute ist der dreiundzwanzigste Dezember, und so ist sie vielleicht mit ihren Freunden noch ein letztes Mal auf dem Weihnachtsmarkt, bevor der seine Tore schließt. Lilli liebt den Weihnachtsmarkt. Der Duft und das Glitzer und Kling-Glöckchen flashen sie, und in diesem Jahr liegt sogar Schnee auf den Dächern.


  In der Mitte des Marktes steht wie jedes Jahr der riesige Weihnachtsbaum, an dem eine ganze Wolke winziger Lichtlein flimmert. Den Baum selbst sieht man kaum gegen den Nachthimmel, und so sehen die Lichter aus wie im Fall eingefrorenes Feuerwerk.


  Daniel gibt den Versuch auf, sein Fahrrad an einem Laternenpfahl anzuschließen: Seine Hände sind so kalt, dass sie ihm nicht gehorchen. Lilli sollte besser hier sein, er will sich schließlich nicht umsonst den Tod holen.


  Vorsichtig schiebt er sich in die Budengasse, wo sich die Menschen drängen. Kerzen, Glitzerzeug, Bratwürste und Punsch, Keksförmchen, Lebkuchen und noch mehr Glitzerzeug, Socken, gebrannte Mandeln, Holzspielzeug, und warum nochmal heißt das „Stille Nacht“? Schmutziger Schnee knirscht unter seinen Stiefeln, und dann kommt aus dem Nichts eine federzarte Berührung auf seiner Wange, und dann noch eine, kleine Schneeflocken, und Daniel bleibt stehen und schaut nach oben.


  Daheim. Es ist Weihnachten, ich bin daheim, und es schneit.


  Fehlt nur noch …


  Er könnte zum Romantiker werden, allerdings muss er dazu vorher Lilli finden.


  Er setzt sich wieder in Bewegung und beginnt systematisch, die Glühweinbuden abzusuchen. Zunächst hat er nicht viel Erfolg. Die halbe Stadt ballt sich hier in den schmalen Budengassen. Daniel überlegt schon, die Überraschung platzen zu lassen und Lilli einfach anzurufen, als das Glück ihm hilft und ihm Katie über den Weg schickt, die Bassistin von Spellbound. Er erkennt sie zuerst kaum, denn sie hat eine Strickmütze mit baumelnden Quasten über den blonden Stachelhaaren und einen roten Zuckerapfel am Stiel in der Hand. Weihnachten hat sie offenbar fest im Griff.


  „Daniel“, sagte sie überrascht. „Hi! Was machst du hier? Wie geht es dir?“


  „Danke, gut. Ich bin auf der Suche nach Lilli. Weißt du, ob sie hier ist?“


  „Vorhin war sie es noch, hinten beim Karussell, mit ein paar anderen. Sag mal, dich sieht man ja gar nicht mehr. Bist du zum Studium weg?“


  „In Berlin, aber zum Arbeiten, nicht zum Studieren. Was macht denn die Band?“


  Katie schüttelt trübe den Kopf, dass die Troddeln an ihrer Mütze schaukeln.


  „Ist nicht mehr das, was sie mal war, seit Mick weg ist. Wir treffen uns noch manchmal und spielen ein bisschen, aber eher wegen der alten Zeiten.“


  Katie erzählt von ihrem neuen Musik-Projekt und einem ausstehenden Plattenvertrag. Daniel nickt und hat von ihrer ganzen Erzählung nur ein einziges Wort gehört.


  Seit Monaten gibt es den Namen nur in seinem Kopf. Die Person nur in seinen Träumen. Manchmal eine SMS mit kryptischen Songtexten, einmal ein Telefonat mit viel Schweigen und In-den-Hörer-atmen. Ansonsten das konsequente und bisher erfolglose Bemühen, unter den hübschen Söhnen anderer Mütter einen zu finden, der genauso wunderbar ist.


  „Hast du noch Kontakt … zu … Mick? Weißt du, wo er heute Abend ist?“


  Jetzt spricht er ihn aus, den Namen, und erinnert sich daran, dass es eine reale Person hinter dem Namen gibt, nicht nur einen schönen, schmerzhaften Wunschtraum.


  „Keine Ahnung“, sagt Katie und verzieht das Gesicht. „Interessiert mich auch nicht, so wie der die Brocken hingeschmissen hat, nach dem letzten großen Auftritt. Ich meine, das macht man doch einfach nicht. Von heute auf morgen. Hätten wir noch einen Auftritt gehabt, er hätte uns glatt absaufen lassen.“


  Daniel nickt. Er weiß, dass Mick eine Art hat, die Brocken hinzuschmeißen. Man sollte ihm nicht nachlaufen. Man sollte sich nicht wünschen, ihn hier zu treffen statt Lilli.


  Man sollte aus seinen Fehlern lernen.


  „Neben dem Karussell, der Glühweinstand“, sagt Katie. „Da hab ich Lilli zuletzt gesehen. Mit ein paar anderen Leuten aus eurem Jahrgang.“


  „Danke“, sagt Daniel und schiebt sich an Katie vorbei. „Viel Spaß noch.“


  „Dir auch.“


  Lilli und Jo sind umgeben von einem Pulk ehemaliger Mitschüler. Daniel entdeckt zuerst Jo, der die Umstehenden um Kopfeslänge überragt. Jo sieht ihn, macht ein überraschtes Gesicht und beginnt dann zu strahlen. Dann steckt Lilli den Kopf aus dem Pulk, kreischt auf und fliegt Daniel an den Hals.


  Sie umarmen sich so fest, dass es weh tut, und Lilli lacht und quietscht und plappert durcheinander und tut alles beinahe gleichzeitig.


  „Überraschung gelungen?“, fragt Daniel lächelnd, als sie ihn zu Wort kommen lässt.


  „Absolut“, sagt sie und hält ihn immer noch an den Schultern, als befürchte sie, er könne sich in Luft auflösen. „Meine Güte, Herr Hauptstadtbewohner. Was verschlägt dich in die endlose Weite der Provinz? Keine guten Partys in Berlin?“


  „Doch. Bestimmt. Aber du bist ja nicht dort. Deshalb muss ich mich hier diesem Glitzerwahnsinn aussetzen.“


  Sie lacht und küsst ihn schmatzend auf die Wange, und dann gesellt Jo sich dazu und zerdrückt Daniels Hand in seiner sportgestählten Pranke.


  Es ist zwanzig nach neun. Daniel schwört sich, vor zehn nicht nach Mick zu fragen.


  Er lässt sich einen Glühwein holen. Lilli weicht nicht von seiner Seite und befragt ihn systematisch nach Neuigkeiten aus allen Lebensbereichen. Bereitwillig erzählt er von seinen täglichen Routinen, von der beeindruckenden Technik hinter der Fassade der Wasserwelten, von den Ersatz-Generatoren, die das gesamte Aquarienhaus im Notfall autonom betreiben können wie einen OP, von den Besuchern und der Kinder-Führung, die ihm seit einiger Zeit übertragen ist.


  „Mein Chef hat mich gefragt, ob ich nicht einen Tauchschein machen wolle“, berichtet er. „Es muss immer mal jemand in die großen Becken, zum Scheibenreinigen, oder wenn etwas mit den Korallen ist.“


  „Und?“


  „Ich weiß nicht. Ich habe irgendwie ein blödes Gefühl bei dem Gedanken … mit dem Asthma und allem.“


  „Geh doch zum Arzt und lass das mal abklären. Ich habe noch nie gehört, dass Tauchen für Asthmatiker verboten ist.“


  „Mal sehen. Immerhin, so eine Anfrage lässt doch vermuten, dass er mich gerne behalten würde, wenn mein Vertrag endet, oder?“


  „Unbedingt. Würdest du denn bleiben wollen?“


  Daniel spürt das Lächeln, das in letzter Zeit ein häufiger Gast in seinen Mundwinkeln ist.


  „Ich denke schon. Berlin ist … sagen wir, ich werde langsam warm. Es ist alles … offener. Man kann Arm in Arm gehen, oder in der U-Bahn Händchen halten, und niemand gafft oder stört sich dran. Ich glaube, hier in der Provinz möchte ich nicht auf Dauer schwul sein.“


  „Hast du denn jemanden zum Händchenhalten?“


  „Vielleicht. Womöglich. Und du? Was macht das Studium?“


  Lilli zieht eine Grimasse.


  „Stress. Mann, ich dachte, Abitur wäre stressig gewesen. Ich hatte ja keine Ahnung.“


  Daniel nickt Anteil nehmend und lauscht Lillis Bericht. Medizin im ersten Semester, dazu das neue Leben weg von zu Hause, die Umstellung auf eine Wochenendbeziehung: sie ist vollauf beschäftigt, und er rechnet es ihr hoch an, dass sie ihn schon zweimal besucht hat, seit er in Berlin ist.


  Dann kommt aus den Lautsprechern „Let there be Love“ von Oasis. Es ist drei Minuten vor zehn.


  Daniel kippt den Rest aus seiner ungefähr dritten Tasse Glühwein und knüllt eine fleckige Papierserviette zu einem winzigen Ball.


  „Ach, Mensch.“ Vorsichtig berührt Lilli Daniels Schulter. „Immer noch so schlimm?“


  „Nicht schlimm. Nur … immer noch. Mann. Musiker sind Mist. Wenn es mal vorbei ist, kann man die Hälfte aller Lieder nicht mehr hören.“


  „Er ist in der Stadt. Wusstest du das?“


  „Ich hatte es gehofft. Wider besseres Wissen.“


  „Er ist auf Patricks Party eingeladen. Jo und ich wollen später vielleicht noch dort vorbei schauen. Ich weiß allerdings nicht, ob er dort auch wirklich auftaucht. Manche Bandmitglieder sind nicht so gut auf ihn zu sprechen.“


  „Ich weiß. Ich habe vorhin Katie getroffen.“


  Er spürt Lillis Blick, ohne hinzusehen.


  „Du wirst es nicht lassen, wenn ich dir sage, dass du es lassen sollst“, stellt sie fest.


  „Nein. Ich fürchte nicht.“


  „Lass es.“


  „Ich will ja gar nicht … ich will doch … nur mal gucken. Hallo sagen. Ich meine, immerhin waren wir mehr als ein Jahr zusammen.“


  „Na ja. Ihr wart zwanzigmal zusammen und wieder auseinander, und das Drama hat mehr als ein Jahr gedauert.“


  „Du übertreibst.“


  „Aber nicht viel. Lass es, Daniel. Er macht dich unglücklich, hast du das nicht gelernt?“


  „Doch.“ Er dreht den Kopf zu ihr und sieht sie an.


  „Mit ihm unglücklich zu sein … hat eine ganz eigene Qualität. Ich denke manchmal, ich bin lieber mit ihm unglücklich, als ohne ihn glücklich.“


  „Verliebter Trottel.“


  „Ja.“


  Es ist ganz leicht, es zuzugeben. Es ist schließlich die Wahrheit.


  „Dann geh“, sagt Lilli. „Wenn du mich morgen nicht anrufst, ziehe ich den Grundkurs Chirurgie ein paar Semester vor und mache ein Mädchen aus dir.“


  „Das ist nur fair.“


  Minuten später sitzt er auf dem Fahrrad und strampelt durch die dunkle Stadt, mit Füßen wie Eisklumpen und einem goldenen Flirren irgendwo in der Herzgegend.


  Die dritte Weihnachtsfeier ist vor allem laut. Patrick öffnet die Tür, und an ihm vorbei brandet ein Mix aus dröhnenden Bässen, Gesprächsfetzen und schrillem Mädchengelächter, das verrät, dass hier nicht mit Kinderpunsch gefeiert wird.


  „Daniel“, sagt er erstaunt. „Mann, dich habe ich ja ewig nicht gesehen.“


  Daniel beschließt, die Sache abzukürzen. Drei Weihnachtsfeiern, bevor der Familienteil des Festes überhaupt angefangen hat, und das ihm, dem erklärten Weihnachts-Skeptiker!


  „Ich bin wegen Mick hier“, sagt er ohne Umschweife. „Entschuldige, Patrick. Ich weiß, ich bin nicht eingeladen. Könntest du mich trotzdem reinlassen? Wenn er hier ist, meine ich.“


  „Klar“, sagt Patrick und hält Daniel die Tür auf. „Er ist hier. Hab ihn allerdings eine Weile nicht gesehen. Er ist hoffentlich nicht schon wieder weg.“


  Das goldene Flirren wandelt sich in ein Feuerwerk. Lauter kleine goldene Explosionen, die ihm den Atem rauben. Er ist nicht nur ein Schemen, der Daniels Atem stoppen lässt, wenn irgendwo auf der Straße jemand dunkle Locken hat. Er ist sogar mehr als eine Erinnerung, über die er mit Lilli sprechen kann. Er ist Fleisch und Blut, Atem und Lippen und lange geschwungene Wimpern und Grübchen am Kinn und Narben auf den Innenseiten der Arme, lange Beine in zerrissenen Jeans und bockige Protesthaltung, er ist das beste Weihnachtsgeschenk, das Daniel sich wünschen kann, und wenn drei Weihnachtsfeiern nötig sind, um es zu bekommen, dann wird Daniel die Ärmel hochkrempeln und sich zu ihm durchfeiern.


  Er ist irgendwo hier. Daniel muss ihn nur finden.


  Daniel schwimmt durch diese Stille Nacht wie ein Taucher, der dringend zur Wasseroberfläche muss. Bekannte Gesichter aus Schulzeiten tauchen um ihn herum auf. Er lächelt automatisch und grüßt, aber er nimmt sich nicht mal die Zeit, um den Gesichtern Namen zuzuordnen. Seine Geduld ist aufgebraucht. Jede Sekunde ist kostbar.


  Daniel sieht sich im Wohnzimmer um. Patricks Eltern haben schon den Baum aufgestellt, es ist ein weißes Plastikteil, das aussieht wie ein zugeklappter Regenschirm. Behängt ist er mit Federboas und rot-weiß geringelten Zuckerstöckchen, und Daniel muss grinsen, denn dieser Baum würde in jedes schwule Großstadtpärchen-Loft hervorragend hineinpassen.


  Trotzdem gibt es hier keinen ausgeflippten Kleinstadt-Schwulen, der sich als Geschenk für Daniel bereit hält. Daniels Hals wird eng. Muss es Silvester werden, ehe er ihn zu fassen bekommt?


  Vielleicht ist Daniel überhaupt nur deshalb nach Hause gekommen. Wegen einer vagen Hoffnung, einem goldenen Flirren, wegen einer Liebesgeschichte, die sich in einem Dreieinhalb-Minuten-Popsong erzählen lässt.


  You look wonderful tonight, this love is real, don’t you leave me, wish you were here.


  Die Gardine vor der Terrassentür bewegt sich sachte im Wind. Daniel steuert darauf zu, öffnet die Tür und tritt ins Freie.


  Mick tanzt auf der Terrasse zu einer Musik, die nur er hört. Er trägt seine alten, zerrissenen Jeans und ein zerknittertes Annie-Lennox-T-Shirt. Er ist größer und dünner, als Daniel ihn in Erinnerung hatte. Auf seinen zerdrückten Locken sitzt schief ein rotes Weihnachtsmützchen. Er hat die Augen geschlossen und dreht sich um sich selbst, die Arme zur Seite ausgestreckt wie ein Kind, das Flugzeug spielt. Zwischen seinen Fingern baumelt eine Bierflasche. Ein unhörbarer Rhythmus steuert seine Bewegungen.


  „Run away“, singt er. „Turn away, run away, turn away, run away …“


  Daniel rennt nicht weg. Er macht einen Schritt und berührt Mick an der Schulter. Mick hält inne und öffnet die Augen.


  Sie sehen sich an. Dann pflückt Mick einen der kleinen Lautsprecher aus seinem Ohr und hält ihn Daniel hin. Daniel nimmt ihn entgegen und setzt ihn sich ins Ohr. Ihre Fingerspitzen berühren sich.


  Die Musik ist von Synthesizern bestimmt, von einer Stimme, die sich nicht eindeutig einem Geschlecht zuordnen lässt, und von einem drängenden, zwingenden Rhythmus. Mick beginnt wieder, sich im Takt zu wiegen, und Daniel lässt sich anstecken. Sie tanzen dicht beieinander, weil das Kabel nicht viel Spielraum zulässt. Daniel schließt die Augen und spürt Mick, seine Gegenwart, riecht seinen Geruch, vermischt mit Bier und Rasierwasser.


  Seine Haut steht in Flammen, und dann finden Micks Fingerspitzen seine Hände und hinterlassen feurige Spuren. Daniel fängt Micks Hände ein und hält sie fest. Die Bierflasche zerschellt auf den Fliesen. Mick tanzt sich näher. Sein Atem geht über Daniels Gesicht wie eine lang vermisste Liebkosung.


  Micks Haut ist eiskalt. Daniel streift sich die Jacke ab und legt sie ihm um die Schultern. Micks Augen sind dunkel wie die Nacht.


  „Run away“, flüstert er.


  Daniel zieht ihn näher und küsst ihn.


  


  Soundtrack:


  Erste Weihnachtsfeier: Robbie Williams, Angels


  Zweite Weihnachtsfeier: Oasis, Let there be Love


  Dritte Weihnachtsfeier: Bronski Beat, Smalltown Boy


  


  Auch von


  


  S. Pavlovic Fliegende Fische 264 Seiten


  


  Das Leben, denkt Daniel manchmal, ist wie Autofahren bei Nacht, und die Scheinwerfer sind kaputt. Wie auch sonst ist es zu erklären, dass er so plötzlich mit Mick zusammen stößt?


  Daniel ist siebzehn, kann Fische handzahm machen und träumt von einer Zukunft als Meeresbiologe. Mick hat einen kompletten Soundtrack für sein Leben, hasst sein Elternhaus und ist allgemein so angepasst wie eine Katze, die man gegen den Strich streichelt. Beide solo in einer Welt voller verliebter Pärchen, bilden sie zunächst eine Notgemeinschaft. Als sie anfangen, sich zu küssen, wird Daniel klar, dass er nicht länger auf das „richtige“ Mädchen warten muss.


  Doch diese Erkenntnis steht nur am Anfang eines langen, turbulenten Sommers.


  


  


  


  


  


  Maltes Weihnachtsengel  A. Bauer


  


  Seit fast sechs Wochen wohnte er jetzt schon hier in diesem kleinen Ort.


  Und wie seit fast sechs Wochen fuhr er mit demselben Bus nach Hause. Immer zur selben Zeit. Er konnte es sich auch nicht leisten, diesen Bus zu verpassen. Schließlich war es der Letzte, der in diese abgeschiedene Gegend fuhr.


  Sollte dies doch einmal passieren, müsste er sich ein Taxi nehmen, um überhaupt nach Hause zu gelangen.


  Manchmal fragte er sich, warum er sich in diese Einöde hatte versetzen lassen. Aber wenn er so überlegte, dann wusste er die Antwort doch ganz genau.


  Sieben Jahre lang hatte er schon in der Versicherungsagentur gearbeitet. Und eigentlich sehr erfolgreich. Auf jeden Fall sprach die gezahlte Provision diese Sprache. Dann wurde ihm ein neuer Abteilungsleiter vor die Nase gesetzt. Normalerweise hatte er keine Schwierigkeiten damit, sich auf neue Personen einzustellen. Wäre ja auch ziemlich schlecht in seinem Beruf. Denn schließlich arbeitete er ja als Versicherungsverkäufer. Zwar im Innendienst, aber er hatte ja auch mal klein angefangen.
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